
Den konservierenden Ackerbau
erforschen jetzt die Hochschule
für Wirtschaft und Umwelt Nür-
tingen-Geislingen (HfWU), das In-
stitut für Angewandte Agrarfor-
schung (IAAF) und das Landwirt-
schaftliche Technologiezentrum
Augustenberg (LTZ). In dem auf
drei Jahre angelegten Projekt
wird ein Verfahren überprüft, das
seinen Ursprung in Lateinameri-
ka hat. Es kombiniert minimale
Bodenbearbeitung mit maxima-
ler Durchwurzelung. Statt einer
maschinellen Lockerung des Bo-
dens erfolgt die Lockerung durch
Pflanzen und eine erhöhte biolo-
gische Aktivität. Beispiele aus An-

bauverhältnissen in Deutschland
fehlen nach Angaben der HfWU
fast vollständig. Daher wird es
jetzt Praxisversuche an verschie-
denen Standorten in Süd- und
Ostdeutschland geben. Das Pro-
jekt ist den Institutionen zufolge
„richtungsweisend für eine nach-
haltige Landwirtschaft“. Es soll
Erosion vermieden und die Stabi-
lität des Agrarökosystems erhö-
hen. Zudemsei das Verfahrendes
Konservierenden Ackerbaus ge-
eignet, den Herausforderungen
des Klimawandels mit einerseits
langenTrockenphasenundande-
rerseits starken Niederschlägen
zu begegnen. az

Minimale Bodenbearbeitung im Test

Frankfurt a.M./kbo Der Fachkräfte-
mangel beschäftigt viele ostdeut-
sche Betriebe. Wissenschaftler und
eine Agrargenossenschaft suchen
nach Strategien.

Der Kontakt kam über einen Mit-
arbeiter in der Schweinehaltung.
Der kannte jemanden, der wie-
derum jemand anders kannte.
„Und plötzlich kamen drei Rumä-
nen in Leipzig am Busbahnhof an
und wollten bei uns anfangen zu
arbeiten“, erzählt der Vorstands-
vorsitzende der Agrargenossen-
schaft Barnstädt, Ralf Hägele, von
seinen Erfahrungen mit dem An-
werben ausländischer Fachkräf-
te. „Wir haben bisher keinen
wirklichen Plan. Alles hängt von
persönlichen Netzwerken oder
dem Zufall ab.“ In diesem Fall
sorgte das persönliche Netzwerk
dafür, dass die Agrargenossen-
schaft Barnstädt nun neue Mitar-
beiter aus Rumänien hat.

Neue Wege gehen
Der voranschreitende Fachkräfte-
mangel auf landwirtschaftlichen
Betrieben in Ostdeutschland
treibt Hägele dazu an, aus dem
Zufall ein funktionierendes Sys-
tem zu machen. Seine Agrarge-
nossenschaft beschäftigt 200 Mit-
arbeiter – und das oberste Ziel sei
weiterhin, in und aus der Region
auszubilden, erklärt Hägele.
„Aberwennwir hier keinenmehr
finden, müssen wir andere Wege
gehen.“
Das Leibniz-Institut für Agrar-

entwicklung in Transformations-
ökonomien (IAMO) und das Zen-
trum für Sozialforschung der Uni-
versität Halle wollen gemeinsam
mit dem Agrarunternehmen
Barnstädt Instrumente entwi-
ckeln, mit denen ausländische
Fachkräfte in Agrarunternehmen
integriert werden können. Das
Bundesbildungsministerium fi-
nanziert das über drei Jahre lau-
fende Projekt mit rund 600000 €.
Übergeordnetes Ziel ist laut IA-
MO, den Wissens- und Kompe-
tenzbestand landwirtschaftlicher
Betriebe zu sichern.
„Die organisatorischen Vo-

raussetzungen sind in vielen
Agrarbetrieben nicht vorhanden.
Die meisten haben noch keine
Strategie“, sagt Prof. Martin Pe-
trick, der sich beim IAMO mit
dem Projekt befasst. Um das zu

ändern, soll an verschiedenen
Stellen angesetzt werden. Auf
längere Sicht werden Lehrmodu-
le für Universitäten und Fach-
hochschulen entwickelt, damit
künftige Führungskräfte über-
haupt Einblick in die Thematik
Fachkräftesicherung bekommen.
„Wer jetzt einen Bereichsleiter
Schweinehaltung sucht, hat na-
türlich nichts davon“, sagt Pe-
trick. Daher sollen für den akuten
Bedarf Publikationen entstehen,
die allgemeinverständlich Hilfe-
stellungen bei der Integration
ausländischer Fachkräfte geben.

Gute Eingliederung entscheidend
Dabei bietet die Zusammenarbeit
mit dem Agrarunternehmen
Barnstädt die Chance, praxisnah
geeignete Instrumente zu entwi-
ckeln. Denn die Hindernisse
beim Rekrutieren ausländischer
Mitarbeiter sind vielfältig. „Im
Vordergrund steht zunächst die
Sprachbarriere“, sagt Hägele.
Aber auch die Eingliederung in
den laufenden Betrieb und in die
neue Heimat sollte man nicht un-
terschätzen: „Was meinen Sie,
was manche denken, wenn es
heißt, hier arbeiten jetzt Rumä-
nen?“, fragt Hägele. „Unser Ziel

ist es ja, den Menschen die Mög-
lichkeit zu geben, dauerhaft vor
Ort zu sein“, sagt Hägele. Also
geht es auch darum, mögliche
Vorbehalte abzubauen und die
neuen Mitarbeiter in die beste-
hende Gemeinschaft einzubin-
den – zum Beispiel, indem sie je-
mand mal mit zum Sportverein
oder zum Treffen der freiwilligen
Feuerwehr nimmt.

Kooperation mit Fachschulen
Ein weiterer wichtiger Punkt ist
darüber hinaus, Menschen zu be-
kommen, die für Tätigkeiten in
der Landwirtschaft überhaupt ge-
eignet sind. Gerade im höher
qualifizierten Bereich sei es
schwierig, junge Leute zu finden,
meint Petrick. Dazu wäre es sehr
hilfreich, verstärkt in Netzwerke
zu investieren. „Es gibt zwar In-
ternetportale. Das sind aber nur
Tropfen auf den heißen Stein“, so
Petrick. Gebraucht würden Part-
ner auf fachspezifischer Ebene
wie berufsständische Verbände,
Interessenvertreter der Land-
wirtschaft und Kooperationen
mit Fachschulen im Ausland.
Denn der Aufbau persönlicher
Kontakte auf beiden Seiten sei
das Entscheidende.

Aus Zufall wird System
Ausländische Fachkräfte professionell anwerben – Forschungsprojekt gestartet

Neu angekommen: Olexander Perekhozhuk (l.) und Doru-Ionut Radu (r.)
aus Rumänien bei der Erstversorgung neugeborener Ferkel in der
Agrargenossenschaft Barnstädt.
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Jetzt steht es schwarz auf weiß:
Die berufliche und die akademi-
sche Bildung werden als gleich-
wertig angesehen. Denn Meister-
briefe enthalten von jetzt an den
schriftlichen Hinweis, dass der
Abschluss im deutschen und eu-
ropäischen Qualifikationsrah-
men dem „Niveau 6“ entspricht.
Damit befindet sich der Meister
auf dem gleichen Niveau wie ein
Bachelorabschluss. „Ein Meister
muss sich nicht hinter einem
Akademiker verstecken“, sagte
kürzlich Bundesbildungsministe-
rin Johanna Wanka während der
Meisterfeier der Handwerkskam-
mer Dortmund. Dort hatte sie die

ersten neuen Meisterbriefe mit
dem Zusatz überreicht. Das un-
terstreiche den hohen Stellen-
wert des Meisters.
Der Qualifikationsrahmen

enthält sieben Stufen. So wird
beispielsweise eine dreijährige
berufliche Ausbildung dem Ni-
veau 4 zugeordnet. Ein Abschluss
als Meister, Techniker oder Ba-
chelor hat das Niveau 6. Ziel die-
ser Einsortierung ist, Bewerbun-
gen und Jobwechsel innerhalb
Europas zu vereinfachen. Ein
Rechtsanspruch eines Meisters,
einen Masterstudiengang begin-
nen zu können, besteht aller-
dings nicht. kbo

Meister dem Bachelor gleichgestellt
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Seit elf Jahren qualifiziert und
vermittelt das Traineeprogramm
Ökolandbau talentierte Nach-
wuchskräfte. Es hat seitdem
mehr als 240Absolventenhervor-
gebracht. Für Unternehmen der
Biobranche bietet es die Chance,
frühzeitig qualifizierten Nach-
wuchs zu finden und zu binden.
„Die Branche braucht Sensibilität
und Kreativität, um ihr Plus als
Arbeitgeber nicht zu verspielen”,
sagt Thomas Fisel, Leiter des Trai-
neeprogramms Ökolandbau. Die
Anmeldefrist für interessierte
Ausbildungsunternehmen ist
jetzt gestartet. hed

www.traineeprogramm-oeko
landbau.de

Ausbilder gesucht
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